
Timon Keller

„Niemals hilflos”
Als ich neulich morgens 

aufstand, wäre ich viel lie-

ber wieder unter der Bett-

decke verschwunden. Mein 

Kopf tat mir weh und auch 

so fühlte ich mich mies. 

Am Vorabend hatte ich 

vergeblich versucht, zwei 

Schulhefte zu finden, die 

ich dringend brauchte, um 

Hausaufgaben zu machen. 

Ich hatte alles durchsucht 

und war dann sogar noch 

zu Freunden gefahren, ob 

sie mir ihr Heft ausleihen 

können. Aber keiner war 

da. Voller Selbstmitleid ver-

kroch ich mich abends im 

Bett. Ich wusste, dass Ärger 

bei den Lehrern anstand. 

Tja, wie der Morgen aussah, 

wisst ihr schon. Ich ging zu 

meiner Mutter und sagte 

ihr, dass ich heute lieber zu 

Hause bleibe. Sie meinte 

nur kurz, ich sollte mir nicht 

den Kopf über Probleme 

zerbrechen, sondern mich 

über meine Beziehung zu 

Gott freuen. Da Gott über 

allem steht, sei der Mensch 

niemals hilflos. 

Na ja, das passte schon 

ins Bild. Im Gegensatz zum 

Vorabend war ich jetzt be-

reit, auf Gott zu lauschen. 

Ich dachte daran, dass Gott 

immer für mich da ist, auch 

jetzt. Dennoch entmutigte 

mich der Blick auf die Uhr. 

In 30 Minuten fuhr der 

Schulbus ab – und ich saß 

noch im Schlafanzug da!

Meine Mutter musste 

meine Gedanken geahnt 

haben, denn sie sagte, 

dass die richtige Lösung 

keine Frage der Zeit, son-

dern der Ewigkeit ist. In 

der Sonntagsschule hatte 

Pete


r 
Kelle


r

Kids

30 Der Herold der Christlichen Wissenschaft 



ich gelernt, dass Ewigkeit 

nicht etwas weit Entferntes 

bedeutet, sondern jetzt 

und immer ist. Ich dachte 

mir, das hieß, dass Gott 

jetzt schon die ganze Lö-

sung hat und ich sie jetzt 

demonstrieren kann. 

Ich verstand, dass Gott 

mich liebt und mich immer 

versorgt. Deshalb kann 

ich nie hilflos sein. Aber 

vor allem fühlte ich, dass 

es wirklich so ist. Freudig 

sprang ich auf, sauste in 

mein Zimmer und fand au-

genblicklich die gesuchten 

Hefte. Sie lagen an einem 

Platz, wo ich vorher schon 

geguckt und sie trotzdem 

nicht gesehen hatte. Ich 

glaube, durch das Gefühl, 

von Gott geliebt und ge-

führt zu werden, gingen mir 

die Augen auf. 

Ich fühlte mich jetzt 

auch viel besser und das 

Kopfweh war weg. Ich merk-

te, dass ich etwas ganz 

Wichtiges gelernt hatte. 

Dann bot mir meine 

Mutter an, mich mit dem 

Auto zur Schule zu fahren, 

damit ich noch die Haus-

aufgaben machen konnte. 

Ich kam ich fast pünkt-

lich und ohne Hetze in der 

Schule an. Ich war ganz 

glücklich!    

zuba
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Ein Abenteuer mit Gebet
Bobby Witney

In England haben wir eine 
Fernsehserie, die „Doktor Who“ 
heißt. Der Hauptdarsteller ist 
ein Außerirdischer, der in einer 
‚Tardis’ reist – einer Zeitmaschi-
ne, die als Polizeitelefonzelle 
getarnt ist. Eine ‚Tardis’ sieht 
von außen klein aus, ist aber 
innen ganz groß. In meiner Vor-
stellung ist es keine Polizeikis-
te, sondern eine Gebetskiste.

Als ich neulich einen läs-
tigen Husten hatte, erzählte 
mir meine Mutter von Jesus, 
der sagte, wir sollen in ein 
Kämmerlein gehen, die Tür zu-
schließen und dort in unserem 
eigenen geistigen Schutzraum 
beten (siehe Mt 6:6). Das be-

deutet nicht wortwörtlich in 
einen Schrank zu steigen, son-
dern einen ruhigen Ort zum 
Denken zu finden und dort nur 
geistige Ideen einzulassen. In 
diesem geistigen Schutzraum 
bist du sicher in Gott geborgen. 
Als Nächstes hat Jesus uns das 
Gebet des Herrn beigebracht. 
Du wirst merken, dass die ers-
ten Zeilen des Gebets davon 
handeln, dass Gott der Vater 
von uns allen ist, dass Sein 
Wille alles regiert und dass Er 
alles ist. In den Zeilen danach 
bitten wir Gott um Hilfe und 
dann beenden wir das Gebet 
wieder mit Gottes Allheit.

Meine Mom sagte, dass wir 
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Unser Vater im Himmel.
Unser Vater-Mutter Gott, all-

harmonisch.

Dein Name werde geheiligt.
Der eine Anbetungswürdige.

Dein Reich komme.
Dein Reich ist gekommen; Du bist 

immer-gegenwärtig.

Dein Wille geschehe wie im Himmel 
so auf Erden.

Befähige uns zu wissen, dass 
Gott— wie im Himmel so auf 

Erden — allmächtig, allerhaben ist.

Unser tägliches Brot gib uns heute.
Gib uns Gnade für heute; stärke die 

hungernden Neigungen.

Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern 

Schuldigern.
Und Liebe spiegelt sich in Liebe 

wider.

Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse

uns von dem Bösen.
Und Gott führt uns nicht in 

Versuchung, sondern erlöst uns 
von Sünde, Krankheit und Tod.

Denn Dein ist das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit in 

Ewigkeit.
Denn Gott ist unendlich, die 

Allmacht, alles Leben, alle 
Wahrheit, alle Liebe, über allem 

und Alles.

(Wissenschaft und Gesundheit, S. 16)

genau dies im Gebet tun. Wir 
fangen mit Gottes Allmacht und 
Allgegenwart an und beenden 
es damit. Also tat ich genau 
das. Ich legte mich aufs Bett, 
schloss meine Augen und ging 
in meine „Gebetskiste“, meine 
„Tardis“. Zeile für Zeile betete 
ich das Gebet des Herrn mit 
seiner geistigen Interpretation 
von Mary Baker Eddy (siehe 
Wissenschaft und Gesundheit 
S. 16-17). Und ich dachte darü-
ber nach, wie jede Zeile davon 
mit mir zusammenhing.

Ich spürte einen plötzlichen 
Schwall von geistigen Ideen. 
Das fand ich sehr aufregend. 
Es war so, als ob ich eine neue 

Kraft entdeckt hätte. Eine ‚Tar-
dis’ in meinem eigenen Den-
ken, in der es geistige Erleuch-
tung sprudelte. Ein ruhiger Ort 
voller Liebe, an dem man je-
derzeit ausruhen konnte.

Das erschien mir echt cool: 
zu wissen, dass Gottes Liebe 
überall bei mir ist. Diesen Mo-
ment werde ich nie vergessen. 
Die Hustenanfälle hörten auf 
und ich war bald wieder ganz 
gesund.

Ich möchte dir gerne sagen, 
dass, egal in welchen Schwie-
rigkeiten du steckst, du ge-
nauso in deine eigene ‚Tardis’ 
gehen und die Liebe Gottes 
spüren kannst.    
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Was ist eigentlich ein 
Praktiker der Christlichen Wissenschaft?

Wendy Forest, eine Prakti-
kerin aus Mahopae, New York, 
beantwortet einige Fragen, die 
Kinder dem Kinder-Sentinel ge-
stellt haben.

Was ist ein Praktiker der 
Christlichen Wissenschaft?

Das ist jemand, der die 
Wissenschaft des Christlichen 
Heilens so praktiziert, wie Je-
sus Christus es getan hat, und 
Menschen hilft, durch Gebet 
geheilt zu werden. Mary Baker 
Eddy entdeckte die Christliche 
Wissenschaft. Auch sie wollte 
den Menschen helfen und sie 
heilen.

Wie wird man Praktiker?
Gute Frage! Ein praktischer 

Schritt wäre die Sonntagsschu-
le der Christlichen Wissenschaft 
zu besuchen, was bis zum Alter 
von zwanzig Jahren möglich ist. 
Dort lernst du mehr über Gott, 
einmal durch die Bibel und 
durch das Buch Wissenschaft 
und Gesundheit von Mrs. Eddy, 
das die göttlichen Gesetze des 
Heilens erklärt. Du kannst auch 
einen Kurs im Heilen bei einem 
Lehrer der Christlichen Wis-
senschaft belegen, den so ge-
nannten ‚Klassenunterricht’. Er 
dauert zwölf Tage. Und danach 
kannst du den Leuten mitteilen, 
dass du bereit bist, ihnen beim 
Heilen zu helfen.

Wann haben Sie mit Ihrer Ar-
beit als Praktikerin angefangen?

Schon als Kind wollte ich 
anderen Menschen helfen. 
Weil ich aus einer Familie mit 
fünf Geschwistern stamme, 
hatte ich dazu viele Gelegen-
heiten. Ich wollte für meine 
jüngeren Brüder und Schwes-
tern eine „Mini-Mami“ sein. 
Auch um Tiere kümmerte ich 
mich. Tatsächlich war meine 
erste Erfahrung als Praktikerin 
die Heilung einer Katze durch 
meine Gebete!

Mary Baker Eddy schrieb 
folgenden Liedtext:

„O, lass mich täglich Gutes 
[ tun für sie, für Dich,

Ein Opfer reiner Lieb’, zu
[ dem Gott führet mich.“

(Liederbuch der Christli-
chen Wissenschaft Nr. 253)

Wenn du dir diese Zeilen an-
siehst, entdeckst du ein Gebet. 
Du kannst dafür beten, jeden 
Tag etwas Gutes zu tun. Für wen 
tust du das? Nicht für Geld oder 
Ruhm, sondern für Gott. Was du 
tust, muss völlig liebevoll sein. 
Und du kannst Gott bitten, dich 
dabei zu führen.

Was tun Sie, wenn Sie ar-
beiten?

Ein Großteil der Arbeit findet 
am Telefon statt, wo ich sieben 
Tage die Woche, 365 Tage im Jahr 
von Leuten höre und mit ihnen 
spreche. Nehmen wir einmal an, 
jemand ruft an und möchte Hilfe 
durch Gebet. Jede Unterhaltung 
ist natürlich anders, aber sie 

könnte sich ungefähr so anhö-
ren: Das Telefon klingelt. 

Die Praktikerin sagt: Hallo.
Der Patient sagt: Äh, ähm, 

ich rufe an, weil ich, ähm, eini-
ge Probleme habe, weil ich im-
mer mit meinem Vater streite.

Praktikerin: Und, wessen 
Kind bist du in Wirklichkeit?

Patient: Äh, Gottes Kind?
Praktikerin: Ja! Und als Sein 

Kind und als Seine Widerspie-
gelung, kannst du da verste-
hen, wie alles, was du tust, von 
Ihm kommt?

Patient: Ja, ich denke, das 
verstehe ich.

Praktiker: Prima, hier ist 
nun DIE große Frage.

Patient: … O. k. …
Praktiker: Wessen Kind ist 

dein Vater?
Patient: Gottes Kind?
Praktiker: Du hast es er-

fasst! Du UND dein Vater, ihr 
werdet durch Gemüt, was ein 
anderes Wort für Gott ist, re-
giert. Und deshalb gibt es gar 
keinen Grund zu streiten. Du 
und dein Vater, ihr lauscht bei-
de auf dasselbe Gemüt.

Was müssen Sie tun, um je-
manden zu heilen?

Oft fängt es damit an, je-
manden dazu zu bringen auf-
zuhören, sich allein und furcht-
sam zu fühlen. Und um das zu 
tun, muss man selbst ruhig sein 
und wissen, dass Gott immer 
alles unter Kontrolle hat. Ich tue 
das, indem ich bete. Praktiker 

In Gottes Liebe ‚eingekuschelt’

Wendy Forest
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der Christlichen Wissenschaft, 
die im Christian Science Journal 
oder im Herold der Christlichen 
Wissenschaft eingetragen sind, 
verbringen ihre ganze Zeit mit 
dieser Heilarbeit. Das bedeu-
tet, dass sie sehr viel beten!

Ich habe gelernt, immer be-
reit zu sein ständig zu beten. Ich 
kann nicht einfach den Computer 
ausschalten und sagen: „So, das 
war’s für heute.“ Ich bete weiter, 
während ich andere Sachen erle-
dige. Aber ich vermeide es, Dinge 
zu tun, die mich davon abhalten 
Gottes Nähe zu spüren, wie zum 
Beispiel in Kinofilme gehen, die 
sehr brutal sind.

Helfen Sie jedem, der Sie 
darum bittet?

Den allermeisten. Obwohl 
ich mich auch hierbei von Gott 
leiten lasse.

Was passiert, wenn jemand 
nicht sofort geheilt wird?

Manche Menschen werden 
gleich geheilt und bei manchen 
dauert es länger. Das bedeutet 
lediglich, dass wir noch mehr von 
Gottes großer Macht und Seinem 
guten Plan sehen müssen. Ich 
bitte sie darum, eng mit mir in 
Verbindung zu bleiben, bis sie 
vollständig geheilt sind und ihre 
Ruhe wiedergefunden haben.

Kann ich einen Praktiker 
um Hilfe bitten, wenn ich et-
was falsch gemacht habe und 
Angst habe?

Das kann sogar der beste 
Zeitpunkt sein, um zusammen 
zu beten! Hier ist ein Beispiel. 
Eine Freundin von mir nahm das 
Geld aus der Kirchenkollekte 
mit nach Hause. Sie verstaute 
es an einem sehr sicheren Ort. 
So sicher, dass sie sich nicht 
mehr erinnern konnte, wo er 
war. Das war der Zeitpunkt, an 
dem sie Angst bekam.

Wie ich schon sagte, ist es 
oft die Aufgabe des Praktikers, 
die Furcht zu beschwichtigen. 
Also machte es Sinn, meine 
Freundin erstmal nach ihrem 
Motiv zu fragen, weshalb sie 
das Geld mit nach Hause ge-
nommen hatte. Wollte sie es 
selbst ausgeben? NEIN! Wollte 
sie es verstecken und behal-
ten? NEIN! Oh, also war ihr Mo-
tiv einfach, etwas Gutes zu tun, 
indem sie das Geld an einen 
sicheren Platz legte, bis sie es 
später zur Bank bringen konn-
te? JA!

Mein Gebet lautete deshalb 
ungefähr so: „Gott ist dein Va-
ter und deine Mutter und du 
bist Sein Kind. Du spiegelst 
Seine Intelligenz, Intuition und 
Ordnung wider. Du kannst gar 
nicht anders als zu erkennen, 
wie Gott dich liebt! Es gibt 
nichts, was Seinen göttlichen 
Plan für dich vor dir verbergen 
könnte. Du bist ständig mit den 
Engelsgedanken versorgt, die 
dir immer genau das zeigen, 
was du gerade brauchst.“

Meine Freundin vertraute 

diesen Engelsgedanken und 
fürchtete sich nicht mehr. Und 
dann, als sie etwas ganz Nor-
males erledigte, nahm sie ein 
Buch zur Seite und sah, dass 
genau dahinter der Umschlag 
mit dem Geld lag. 

Was machen Sie in Ihrer 
Tätigkeit als Praktikerin am 
liebsten?

„ E i n k u s c h e l - B e h a n d -
lungen“ geben. Ich hörte durch 
eine andere Praktikerin zum 
ersten Mal davon. Sie gab al-
len ihren Patienten eine ab-
schließende Behandlung, be-
vor sie selbst abends ins Bett 
ging. Ich mache das sehr gerne 
für alle Menschen, für die ich 
bete. Das bedeutet zu wissen, 
dass jeder von Gottes sicheren 
Armen umschlossen und ge-
halten wird. Jeder ist in Gottes 
Liebe „eingekuschelt“.

Wir danken Lily Bermel, Na-
tasha Dakin, Nina Dakin, Sarah 
Frank, Anja Gibbs und Stefan 
Gibbs für ihre Fragen.     
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Vom Fußballteam
ausgeschlossen?!

Wieso sollte es John nicht 
ins Fußballteam der Siebt-
klässler schaffen? Solange 
er denken konnte, spielte er 
Fußball. Auch seine Freunde, 
die alle in die Mannschaft 
aufgenommen worden wa-
ren, konnten nicht verste-
hen, warum der Trainer ihn 
am letzten Tag der Ausschei-
dung ausgeschlossen hatte.

Er schmiss seinen Rucksack 
ins Auto und ließ sich auf den 
Sitz plumpsen. „Wie war dein 
Tag?“, fragte seine Mutter. John 
seufzte tief, bevor er leise flüs-
terte: „Ich habe es nicht in die 
Mannschaft geschafft.“

„Das tut mir leid“, sagte sei-
ne Mutter. „Was ist denn pas-
siert?“ John hatte keine Ahnung. 
Er dachte, er hätte so gut ge-
spielt wie immer, aber 
vielleicht waren seine 

F u ß f e r t i g -
keiten nicht gut 

genug gewesen. Oder viel-
leicht war es, weil er den Straf-
stoß vermasselt hatte. Oder 
vielleicht mochte ihn der Trainer 
einfach nicht.

Als sie so still weiter fuhren, 
nahm John an, dass seine Mut-
ter betete. Das tat sie normaler-
weise, wenn etwas nicht so gut 
lief. Er fragte sich, warum die 
Gebete an jenem Morgen nichts 
Gutes gebracht hatten. Er fragte 
sich das später am Abend im-
mer noch, als ihm seine Eltern 
„Gute Nacht“ sagten.

Johns Vater sagte, dass 

sich ganz sicher etwas Gutes 
hieraus entwickeln würde, weil 
Gottes Pläne für jeden immer 
gut sind. Das erinnerte John 
an eine seiner Lieblingsstellen 
aus dem Buch Wissenschaft 
und Gesundheit, das die gan-
ze Familie zusammen mit der 
Bibel studierte. Sie heißt so: 
„Die göttliche Liebe hat immer 
jeden menschlichen Bedarf 
gestillt und wird ihn immer 
stillen.“ (S. 494) John konnte 
sich aber wirklich überhaupt 
nicht vorstellen, wie aus dieser 
hundsmiserablen Situation, es 
nicht in die Fußballmann-
schaft geschafft 
zu haben, 
e t was Gutes heraus-

kommen sollte. Doch 
durch die Gebete seiner 

Familie hatte John schon so 
viele Beweise erlebt, dass die 
Liebe Gottes für ihn sorgte. Er 
erinnerte sich daran, dass er 
geheilt worden war, er krank 
oder verletzt war oder ihm et-
was weh tat. Je mehr er darü-
ber nachdachte, desto sicherer 
wurde er, dass es auch eine 
Lösung für das Fußballproblem 
geben musste.

Zuerst dachte John, die Ant-
wort müsse die sein, dass der 
Trainer seine Meinung über 
seine Aufnahme ins Team än-
dern würde. Doch dieser An-
sicht war der Trainer offensicht-
lich nicht. Er erklärte, dass es 
nicht so aussähe, als ob John 
die Sache wichtig genug wäre, 
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oder dass er sich während der 
Ausscheidungsspiele genug 
angestrengt hätte.

Dann dachte John, dass er 
sich durch die Aufmerksamkeit 
und Sympathie seiner Freunde 
wohler fühlen würde. Doch als 
sich seine Kumpels um ihn 
drängten und ihm 
sagten, wie 
u n f a i r 

d e r 
T r a i n e r 

war, hob das sei-
ne Stimmung nicht so 

sehr, wie er gedacht hatte 
– besonders, als sie zum 
Training losgingen und er 
alleine sitzen blieb. Er hatte 
das Gefühl, ganz unten an-
gekommen zu sein, als er zu 
dem alternativen Schulsport-
angebot, der „Herbstwelt 
des Sports“, trottete. Keiner 
seiner Freunde hatte sich an-
gemeldet und die Aktivitäten 
waren bestimmt blöd. Was 
sollte dabei schon Gutes her-
auskommen?

An diesem Abend sprach 
John mit seinen Eltern wie-
der darüber. „Es ist nicht ge-
nug, dafür zu beten, es in die 
Mannschaft zu schaffen oder 
etwas nur für sich selbst zu 
gewinnen“, sagten sie. Seine 
Aufgabe sei es, zu erkennen 
und zu beweisen, dass Gott 
jeden segnet. Und Gottes 
Segnungen fangen als gute 
Ideen an. John und seine El-
tern beschlossen, noch bes-

sen, bei den Ausscheidungs-
spielen im Herbst zu bewei-
sen, dass er sich intensiv 
dafür eingesetzt und sehr 
angestrengt hatte.

John schaffte es in die 
Mannschaft. Und der Trainer 
hob besonders seine beharr-
liche Einstellung hervor. Aber 
der Segen hörte hiermit nicht 
auf. John spielte auch wei-
ter Squash und viele andere 
Jungs hatten genauso viel 
Spaß an der Squash-Mann-
schaft wie er.

Wurden Johns Gebete be-
antwortet? 

Er hatte neue Freunde 
gefunden, neue Sportarten 
entdeckt und gelernt, aus-
dauernd auf Gottes Liebe zu 
vertrauen. Wie Gott jedem in 
der Bibel verspricht: „Schau, 
ob ich dir nicht die Fenster 
des Himmels öffnen werde 
und für dich einen überflie-
ßenden Segen herabströmen 
lasse.“ (Maleachi 3, nach ei-
ner modernen Übersetzung 
der Bibel ins Englische).    

ser zu lauschen, um die gu-
ten Ideen zu hören, die Gott 
ihnen die ganze Zeit über 
gab.

Ein paar Tage später konn-
te John kaum das Abendbrot 
abwarten, um seinen Eltern 
zu erzählen, wie viel Spaß 
er bei der „Herbstwelt des 
Sports“ gehabt hatte. Er und 
ein lustiger Junge namens 
Nick waren in einem Kanu 
auf dem Fluss gepaddelt. 
Sie freuten sich auf das ge-
meinsame Bowlen, Radfah-
ren und Wandern. 

Johns Vater schmunzelte. 
Er hatte auch einen guten Tag 
gehabt. Es war ihm eine Idee 
für eine ganz neue Sport-
mannschaft gekommen. Als 
er den Schuldirektor an-
rief, um ihm eine Anfänger-
Squash-Mannschaft vorzu-
schlagen, fand der Direktor 
das eine super Idee. Ein paar 
Monate später schrieben sich 
mehr als ein Dutzend Jungen 
für die Mannschaft ein, unter 
ihnen auch John.

Während des restlichen 
Schuljahres spielte John 
aber nicht nur Squash, son-
dern trainierte auch weiter 
hart Fußball im Hinterhof so-
wie in einem Fußballcamp. Er 
hatte noch nie gehört, dass 
jemand eine ganze Saison 
ausgelassen und es dann 
trotzdem in die Mannschaft 
der Achtklässler geschafft 
hätte. Aber er war entschlos-
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Fortschritt wird aus Erfahrung geboren
 – Die Sonntagsschule Köln erneuert sich

Maria Berg in 
Zusammenarbeit 
mit den Kölner 
Sonntagsschülern

Am 21. Februar 2006 fand 
in unserer Ersten Kirche Chri-
sti, Wissenschafter, Köln, eine 
Mitgliederversammlung statt 
zum metaphysischen Thema 
„Fortschritt und Erneuerung“.

Wir griffen dieses Thema 
in unserer Sonntagsschule auf 
und stellten uns folgende Fra-
ge: „Was und wie wollen wir 
erneuern oder verändern?“

Nach kurzer gemeinsamer 
Überlegung waren wir uns in 
dem Wunsch einig, dass der 
Sonntagsschulraum einen 
neuen, farbigen Anstrich ge-
brauchen kann – mit einer 
Farbe, die eine helle, freund-
liche Atmosphäre ausstrahlen 
und die Lebendigkeit unserer 
Sonntagsschule widerspie-
geln sollte.

Es war uns sofort 
klar: „Wir renovie-

ren unsere Sonn-
tagsschule selbst, 

alle gemeinsam!“ 
Alle Sonntagsschü-

ler und -lehrer ei-
nigten sich spontan 

auf die Farbe Gelb in 
verschiedenen Farbab-

stufungen. In der Bibel 
steht im Römerbrief: 

„Und stellt euch nicht die-
ser Welt gleich, sondern 

ändert euch durch Erneue-
rung eures Sinnes, damit ihr 

prüfen könnt, was Gottes Wil-
le ist, nämlich das Gute und 
Wohlgefällige und Vollkom-
mene.“ (Römer 12) Ja, in der Tat, 

Gottes Wille ist vollkommen, wie 
es im Römerbrief heißt! Dies 
erlebten wir nämlich schon 
gleich, als wir erfuhren, dass 
genau diese Farbe, für die wir 
uns entschieden hatten, als 
Restbestand aus einer Reno-
vierung bei einem Mitglied ge-
spendet werden konnte.

Wir waren sehr froh darü-
ber, ließ es uns doch deutlich 
Gottes liebevolle Versorgung 
und Führung hautnah erken-
nen, so wie wir es in der Bibel 
in den Psalmen lesen können: 
„Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn; der wird dich versorgen 
…“ (Psalm 55). Angebot und 
Nachfrage sind bei Gott immer 
ausgeglichen. Das durften wir 
dankbar anerkennen.

Es musste offensichtlich 
Gottes Plan sein! Denn als wir 
an die konkrete Aufgabenver-
teilung der Renovierungsar-
beiten gingen, konnten wir uns 
reibungslos darauf einigen, 
wer welche Aufgaben zu wel-
chem Zeitpunkt übernimmt. 
Wir bildeten drei Gruppen: eine 
„Ausräum-Abklebe-Gruppe“, 
eine „Streichkompanie“ und 
ein „Einräum-Deko-Team“. 

Mary Baker Eddy schreibt 
in ihrem Buch Wissenschaft 
und Gesundheit (WuG): „Jeder 
Tag fordert von uns höhere Be-
weise anstelle von Bekennt-
nissen der christlichen Kraft“. 
(S. 233) – Ja, wir alle hatten 
jetzt Gelegenheit, den höheren 
Beweis zu erbringen, denn die 

Wissenschaft und Gesundheit, S. 296

Maria Berg (Sonntags-
schullehrerin): „Sowohl 
als Sonntagsschülerin 
als auch jetzt als Leh-
rerin empfinde ich die 
Sonntagsschule als 
eine ganz wichtige 
Einrichtung, um über 
Gott zu reden und 
voneinander zu lernen. 
Dabei ist es für mich 
bedeutsam zu wissen, 
dass ich als Person 
nicht die jenige bin, die 
‚belehrt’; ich sehe mich 
und die Schüler als ein 
Werkzeug oder Sprach-
rohr Gottes.” 
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Die “Ausräum-und-Abklebe-Gruppe” 
geht mit viel Intelligenz zu Werke.

anfallenden Arbeiten in den 
einzelnen Gruppen wurden 
von fast allen zum ersten Mal 
angepackt! 

Am Dienstag, 27. 06. 2006,  
ist es dann soweit, die „Ausrä-
um-Abklebe-Gruppe“ trifft sich 
zu den Vorarbeiten. Folie, Lei-
tern und kilometerweise Kle-
beband werden ausgepackt – 
jetzt wird es ernst! Wer schiebt 
das Klavier weg? Die Regale 
müssen in den Nebenraum 
und Tische und Stühle müssen 
raus. Auf zum Abkleben der 
Fußbodenleisten, Fenster- und 
Türrahmen!

Die Fußbodenleisten und 
Heizungen sind abgeklebt. 
Nun haben wir ein Problem: 
Sollen wir die Fensterwand 
ganz mit Folie abkleben oder 
nur die Rahmen?! Wir kleben 
sie ganz ab, aber wie?! Die 
Folie ist sooo riesig, viele 
Hände werden jetzt benötigt! 
Denn gleichzeitig abkleben 
und Folie halten, das geht 
nicht! Wir brauchen dringend 
einen Engel!

Engel sind laut M. Baker 
Eddy „Gottes Gedanken, die 
zum Menschen kommen; 
geistige Intuitionen, rein und 
vollkommen …“ (S. 581). Lasst 
uns lauschen! Gott, Geist, 
ist allgegenwärtig. Jetzt und 
hier spricht Er zu uns in Ge-
danken! Ja, das ist es: „Wir 
nehmen drei Leitern!“ Der, 
der auf der ersten Leiter 

steht, hält die Folie; der auf 
der zweiten Leiter klebt sie 
fest. Dann steigt der von der 
zweiten auf die dritte; der 
von der ersten auf die zwei-

te Leiter um, usw. So, das ist 
geschafft! 

Die Vorbereitungen sind 
getan, die „Streichkompanie“ 
kann „anrücken“!
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Am Mittwoch, 28.06, ist 
die „Streichkompanie“ voll-
zählig angerückt. Jeder zieht 
seine Arbeitskleidung an: XXL-
T-Shirts (ein paar Nummern zu 
groß, aber: cool!), weiße Ove-
ralls (Maleranzüge), Leggins 
und Kopftücher. Schuhe? Nein 
– einige arbeiten barfuß! Cool! 
Jetzt mischen wir die Farbe, 
damit wir unser Sonnengelb 
bekommen. 

Wer streicht die Kanten, wer 
die Decke, wer die Wände? Die 
Entscheidungen sind schnell 
getroffen. Es gibt auch eine 
Aufgabe für unseren „Benja-
min“. Durch seinen Einsatz 
geht die Arbeit zügig voran. Er 
übernimmt die Laufarbeit und 
versorgt die drei „Anstreiche-
rinnen“ auf den Leitern mit Pin-
sel, Lappen und Farbrollen. 

So erfüllt jeder seine Auf-
gabe. Die Wände erstrahlen 
im Sonnengelb. Doch die eine 
Wand muss noch einmal ge-
strichen werden! Ob wir dafür 
genug Farbe haben?! Das sieht 
schlecht aus! Das kann nur 
mit einem Wunder geschehen! 
… Genau: „Ein Wunder erfüllt 
Gottes Gesetz, aber es verletzt 
dieses Gesetz nicht“, schreibt 
Mrs. Eddy auch (S. 134). Und 
auf derselben Seite steht: „An 
die Überlegenheit geistiger 
Macht über materiellen Wider-
stand zu glauben hat göttliche 
Autorität.“ (S. 134) 

Die ganze Aktion hindurch 
hat Gott uns geführt und das 

Die “Streich-Kompanie”

Das “Einräum-Deko-
Team” verleiht dem neuen 

Sonntagsschulraum den 
letzten Schliff ...

Für mich ist die 
Sonntagsschule der 
ruhige Pol. Wenn an-

scheinend alles drun-
ter und drüber geht und 

ich etwas brauche, wo ich mich 
ausruhen und festhalten kann, 
dann kann ich in der Sonntags-
schule wieder zur Ruhe kom-
men und neue Kraft tanken.

Schüler über die 
Sonntagsschule:

Michael

Ich gehe gerne in 
die Sonntagsschule, 
um fröhlich zu sein und 

etwas über Gott zu lernen.

Andrea

Die Sonntags-
schule bedeutet 
für mich, jede 
Woche einmal 
mit Freunden wun-
dervolle Gedanken austau-
schen zu können.

Andreas
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wird bis zum Schluss gesche-
hen. Er lässt uns nicht auf halber 
Strecke stehen! Sein Werk ist im-
mer vollkommen und schön! 

Genauso durften wir es er-
leben. Die Farbe reichte – die 
letzten Tropfen vom Deckel des 
Farbeimers wurden gebraucht 
und verarbeitet.

Am Donnerstag, 29.06, 
leistet das „Einräum-Deko-
Team“ die letzten Beiträge. In-
spiriert von dem schönen Er-
gebnis unserer gemeinsamen 
Arbeit gestaltet das Team mit 
den gleichen Bildern und Pla-
katen die Wände des Sonn-
tagsschulraums neu.

Die Gruppenplätze werden 
mit Tischen und Stühlen einge-
richtet.

Mit dem letzten Schritt, dem 
Einsetzen der Tür, ist das Werk 
vollbracht – die „harte“ Arbeit 
der letzten Tage ist vergessen!

Im Liederbuch der Christli-
chen Wissenschaft finden wir 
den Text: „Gottes Huld ist täg-
lich neu, Drum wirf ab die zage 
Scheu, Er schenkt Arbeit, Kraft, 
Gedeihn; Greif ins Mannafeld 
hinein!“ (Lied 47)

Durch die neuen Aufga-
benstellungen entdeckten 
wir an uns ungeahnte Fähig-
keiten. 

Freudig und dankbar konn-

... und nun kann auch wieder Besuch 
empfangen werden: hier die Direktoren 
der Mutterkirche in Boston, MA, USA

ten wir spüren, was Mary Baker 
Eddy meint, wenn sie schreibt:
„… Fortschritt ist das Gesetz 
Gottes, dessen Gesetz nur 
das von uns fordert, was wir 
zweifellos erfüllen können.“ 
(WuG, S. 233)

Oh, ja, in der Tat: Wir er-
füllten unsere Aufgabe mit viel 
Freude, Sorgfalt und einem 
sehr guten Ergebnis!

Ganz besonders toll fanden 
wir, dass die Räume fertig waren, 
als der Vorstand der Mutterkirche 
aus Boston nach Köln in unsere 
Kirche kam und wir die lieben 
Menschen in unserer neuen, 
frisch renovierten Sonntagsschu-
le empfangen konnten.    
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Ich habe mich entschuldigt!

Tabea Keller

Ich gehe in die 7. Klasse 
und mit einigen Mitschülern 
bin ich erst seit der Umschu-
lung in der 5. Klasse zusam-
men. Letztes Jahr benahm sich 
ein Mädchen oft ziemlich mies 
und provozierte ständig. Ich 
ging ihr meist aus dem Weg 
und so schaffte ich es, keinen 
Streit mit ihr zu bekommen. 
Glücklich fühlte ich mich je-
doch nie damit.

Ich sprach mit meiner Mut-
ter darüber. Und sie sagte, ich 
könnte beten und nach Wegen 
suchen, die helfen würden. Sie 
machte mir klar, dass die, die 
sich so gemein und grob ge-
genüber anderen benehmen, 
innerlich oft völlig verzweifelt 
sind. Jetzt verstand ich, dass 
das Verhalten bei diesem Mäd-
chen eigentlich ein Hilferuf 

war. Meine Mutter sagte auch, 
dass sie Gottes Kind sei, genau 
wie ich. Das erschien mir nicht 
ganz eindeutig. Klar, ich wuss-
te aus der Sonntagsschule, 
dass Gott jedermann gut – zu 
Seinem Bild – erschaffen hat. 
Aber irgendwie gab es für mich 
zwei Mädchen – eins, das geis-
tig und gut war, und dann die-
se Mitschülerin. 

Dann passierte es: Im 
Schulbus beschimpfte das 
Mädchen einige Kinder und 
mich und provozierte uns 
derart, dass wir es ihr kräftig 
zurückzahlten. Und ich habe 
auch mitgemacht. Hinterher 
fand ich das nicht so toll und 
ich war ärgerlich.

Abends rief dann die Mutter 
meiner Mitschülerin bei uns zu 
Hause an und beschwerte sich 
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über mich. Das fand ich unge-
recht, weil ich nicht diejenige 
war, die mit der Sache ange-
fangen hatte.

Meine Mutter beruhigte 
mich. Sie erklärte mir, dass 
auch ich Gottes geliebtes Kind 
bin. Gott hat keine Menschen 
geschaffen, die Böses tun, und 
auch keine, die es erleben und 
verletzt sind und dann böse re-
agieren. Bei Gott ist jetzt alles 
in Ordnung und es gibt nichts 
neben Ihm. Das gab mir Klar-
heit und Mut. Ich ging ans Te-
lefon und entschuldigte mich. 
Und es war ehrlich gemeint!

Das brachte eine tolle 
Umwandlung. Die Mutter der 
Mitschülerin war sehr nett zu 
mir und sagte, dass sie es toll 
findet, dass ich so gehandelt 
habe. 

Später erfuhr ich, dass die 
Eltern des Mädchens gar nicht 
gewusst hatten, was sie immer 
tat. Jetzt wussten sie es und 
konnten ihr helfen. Sie spür-
ten auch, dass ich ihrer Tochter 
nichts vorwerfen, sondern ihr 
auch helfen wollte. Darüber 
war ich sehr erleichtert.

Obwohl ich einen Fehler 
gemacht hatte, hat Gott mir 
geholfen ihn zu berichtigen. 
Und das brachte für alle eine 
Umwandlung. Heute ist das 
Mädchen eine Freundin von 
mir und wir kommen gut mit-
einander aus. Und auch meine 
anderen Freundinnen akzep-
tieren sie.

Ich bin sehr dankbar, dass 
ich in der Sonntagsschule lerne, 
besser mit anderen auszukom-
men.    

Tabea Keller, 14
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Niemals fern von Zuhause!Niemals fern von Zuhause!
Ich hatte noch nie Heimweh 

gehabt. Als Teenager hatte ich im 
Sommercamp übernachtet, fünf 
Wochen mit der Schule in Spani-
en vor meinem Schulabschluss 
verbracht und es sogar erfolgreich 
durch mein Erstsemester-Jahr an 
der Universität geschafft – alles 
ohne Heimweh. Also dachte ich, 
dass ein Auslandsstudienjahr 
in Valencia, Spanien, genauso 
einfach sei. Und ich hatte Recht 
– na ja, zumindest im ersten Se-
mester.

Die Zeit von September bis 
Dezember 2004 war voller neuer 
Erfahrungen – ich besuchte Städ-
te in ganz Spanien, Griechenland 
und Italien. Die Schule war der 
geeignete Platz, meine Spanisch-
kenntnisse zu nutzen und zu 
praktizieren. Ich lebte bei einer 
wundervollen spanischen Fami-
lie und hatte eine super Zimmer-
genossin aus Alaska. Ich wuchs 
schnell mit vielen aus meinem 
Auslandsstudienprogramm und 
mit meiner Gast-Familie zusam-
men. Dieses erste Semester war 
genau so, wie ich mir mein Aus-
landsstudium vorgestellt hatte – 
sorgenfrei und ein unglaubliches 
Abenteuer.

Doch im Dezember verab-
schiedete ich mich von meinen 
guten Freunden, die nicht zu 
einem zweiten Semester zurück-
kamen und machte mich selbst 
zu einer einmonatigen Pause 
auf, heim nach Seattle, bevor das 
zweite Semester begann. Ich war 
etwas erstaunt darüber, wie sehr 

mir doch die Beziehungen zu mir 
nahe stehenden Menschen ge-
fehlt hatten – zu meiner Familie 
und zu meinen Freunden. 

Auch wenn sich einige wirk-
lich enge Freundschaften im ers-
ten Semester entwickelt hatten, 
hatte ich doch keine Ahnung, wie 
das neue Semester und die Grup-
pe von Studenten sein würden. 
Und nach den ersten Tagen, nach-
dem ich nach Valencia zurückge-
kehrt war, wusste ich, dass vieles 
anders war. Viele der Leute in der 
neuen Gruppe mochte ich nicht 
wirklich. Am Telefon mit meiner 
Mum weinte ich ein paar Mal und 
wünschte mir wirklich, ich wäre 
einfach in meiner Kuschelecke 
zu Hause in Seattle geblieben. 
Ich fühlte mich elend und hatte 
Heimweh und es gab nichts, was 
ich dagegen tun konnte. So dach-
te ich jedenfalls.

Obwohl ich mit der Christ-
lichen Wissenschaft groß ge-
worden bin, waren die zurück-
liegenden Jahre eine ziemliche 
Herausforderung für mich gewe-
sen, und ich hatte die Christli-
che Wissenschaft fast völlig aus 
meinem Leben ausgeschlossen. 
Nur wenn ich wirklich das Gefühl 
hatte, dass ich mich nirgendwo 
anders mehr hinwenden konnte, 
schlug ich meine Ausgabe von 
Wissenschaft und Gesundheit 
auf oder las die Wöchentlichen 
Bibellektionen. In gewisser Wei-
se wusste ich, dass ich dieses 
geistige Studium vermisste, aber 
ich hielt mich immer noch davon 

fern und dachte, die richtige Zeit 
würde schließlich kommen, um 
es in mein Leben wieder einzu-
beziehen. Ich wusste nicht, dass 
diese Zeit jetzt da war.

Eines Tages fand ich mich 
allein in meinem Zimmer in Spa-
nien wieder und hatte nichts 
zu tun. Ich beschloss, ein Buch 
herauszuholen, das mir meine 
Schwester gegeben hatte. Sie ist 
keine Christliche Wissenschaftle-
rin, aber doch sehr religiös und 
hat dieses Buch, das auf den 
23. Psalm ausgerichtet ist, sehr 
genossen. Traveling Light (Rei-
sendes Licht, aber auch: Leicht 
reisen) von Max Lucado ist in 
Kapitel aufgeteilt, die als Haupt-
gedanken spezielle Belastungen, 
wie er sie nennt, behandeln. Ob-
wohl einige seiner Ideen in dem 
Buch nicht unbedingt das waren, 
was ich in meinem Studium der 
Christlichen Wissenschaft gelernt 
hatte, so fand ich das alles doch 
sehr interessant.

Dann stieß ich auf ein Kapi-
tel über Einsamkeit, bei dessen 
letzten Zeilen mir ein Licht auf-
ging: „Wenn dich eine Zeit der 
Einsamkeit lehren wird, Sein Lied 
zu hören, ist es das nicht wert?” 
Es erinnerte mich an etwas, das 
Mary Baker Eddy in Wissenschaft 
und Gesundheit schrieb: „Wäre 
das Dasein ohne persönliche 
Freunde leer für dich? Dann wird 
die Zeit kommen, in der du ein-
sam und ohne Mitgefühl sein 
wirst; aber dieses scheinbare 
Vakuum ist bereits von göttlicher 
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Liebe erfüllt. Wenn diese Stun-
de der Entwicklung kommt, wird 
die geistige Liebe dich zwingen, 
das zu akzeptieren, was dein 
Wachstum am meisten fördert, 
selbst wenn du an der Auffas-
sung von persönlichen Freuden 
festhältst.” (S. 266) Ich wusste 
augenblicklich, dass sich mir ge-
nau hier und jetzt, in all meiner 
Einsamkeit und leeren Zeit, die 
besten Gelegenheiten eröffne-
ten, um Gott näher zu kommen.

In den nächsten Wochen 
verschrieb ich mich vollständig 
dem Gebet und dem Studium 
der Christlichen Wissenschaft. 
Ich fing an, die Bibellektionen zu 
lesen, konzentrierte mich darauf, 
in meinem täglichen Leben Gott 
auszudrücken und begann, mit 
meinem neu gefundenen geisti-
gen Verständnis zu arbeiten. Ich 
benutzte Zitate aus der Bibellek-
tion, aus dem Büchlein Moments 
of Gratitude: Quotations from 
Mary Baker Eddy (Momente der 
Dankbarkeit – Zitate von Mary 
Baker Eddy) und eine wunder-
bare Zusammenstellung von Ab-
schnitten und Lieder(texte)n, die 
meine Mutter für mich gemacht 
hatte, um damit wöchentliche 
Gedanken-Karten zu erstellen, 
die ich in meiner Hosentasche 
überall mit mir herumtrug.

Zwei meiner liebsten Karten, 
die mich am meisten trösteten, 
waren zum einen: „Zuletzt, liebe 
Brüder, freut euch, lasst euch zu-
rechtbringen, lasst euch mahnen, 
habt einerlei Sinn, haltet Frieden! 

So wird der Gott der Liebe und 
des Friedens mit euch sein.” (2. 
Korinther 13). Und zum anderen 
von Mary Baker Eddy: „Gehe zu 
Gott, ruhe in der Liebe, vertraue 
der Liebe, der unendlichen, all-
mächtigen Liebe, die bereit ist 
und darauf wartet, dich zu trös-
ten, und du wirst Frieden finden.” 
(The Mary Baker Eddy Collection).

Wann immer ich mich verlo-
ren, einsam oder traurig fühlte, 
nahm ich eine dieser Karten her-
aus und konzentrierte mich auf 
die Ideen, die mein Denken klär-
ten. Die Leere, die ich bisher ge-
fühlt hatte, während ich alleine 
in meinem Zimmer saß, füllte ich 
nun durch das Lesen der Bibel-
lektion, indem ich nach neuen Zi-
taten suchte, oder etwas in Wis-
senschaft und Gesundheit las.

Mein Leben in Spanien 
veränderte sich beinahe au-
genblicklich. Ich fing an, mit 
neuen Freunden aus meiner 
Gruppe eine positivere und 
nützlichere Zeit zu verbringen 
und knüpfte eine erstaunli-
che Freundschaft mit meinem 
Gastfamilien-Bruder.

Alles veränderte sich für 
mich so drastisch, dass ich die-
se Veränderung nur einer Sache 
zuschreiben konnte: meinem 
neuen Verständnis der göttlichen 
Liebe. Ich lernte, dass egal wo ich 

mich in der Welt befand, diesel-
be Liebe und Akzeptanz, die ich 
durch meine Freunde und Familie 
zu Hause erfuhr, überall zur Ver-
fügung stand. Ich entdeckte, wie 
Gottes unwandelbare Liebe durch 
die neuen Menschen, denen ich 
begegnete, hindurch schien. Und 
ich erkannte, dass ich als Sein 
unendlicher Ausdruck nicht an 
einen Ort oder auf eine Person 
beschränkt sein konnte.

Ich kehrte aus Valencia zurück 
mit einem neu gewonnenen Ver-
ständnis von Gott und einem er-
neuerten Interesse, bei meinem 
täglichen Studium und meiner 
täglichen Praxis der Christlichen 
Wissenschaft auf dem Laufenden 
zu bleiben. Dieses letzte Semes-
ter in Spanien war eine liebe-
volle Erinnerung daran, dass ich 
niemals aus der Gegenwart und 
Macht der Liebe in meinem Le-
ben heraustreten konnte.     
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Babeltürme
Vor einiger Zeit hatte ich 

ein Problem und habe mich 
so echt mies gefühlt. Schließ-
lich habe ich mich aufgerafft 
und darüber gebetet. Ich habe 
schon öfters erlebt, dass das 
richtig helfen kann. Wenn ich 
bete, wende ich mich an Gott, 
der mir wie ein guter Vater 
oder auch Liebe selbst ist, 
und ich erwarte, dass Er mir 
Gedanken gibt, mit denen ich 
meine Probleme lösen kann.

Mein Problem war ganz 
schön ekelig, ich hatte min-
destens 30 Warzen an einer 
Hand. Deswegen hatte ich 
schon echt oft schlechte Lau-
ne. Meine Familie unterstütz-
te mich zum Glück geduldig, 
wir beteten und alle halfen 
mir auch. Und ich bat einen 
Praktiker, für mich zu beten. 
Ich telefonierte öfter mit ihm 
und er sagte einmal: „Komm 
wir halten daran fest, dass die 
Schöpfung, also auch du, voll-
kommen ist“.

Aber erstmal wurden es 
immer mehr Warzen und im-
mer größere. Als ich das trau-
rig zu Hause erzählte, fiel uns 
die Geschichte aus der Bibel 
von den Babeltürmen ein. 
(1. Mose 11, wenn ihr es dort 
nachlesen wollt.)

Jetzt wurde es spannend, 
denn ich spürte, dass Gott mir 
jetzt antwortet und hilft, diese 
Vollkommenheit, von der der 
Praktiker gesprochen hatte, 
zu erkennen.

In der Geschichte aus dem 
Alten Testament geht es um 
einen riesigen Turm, der im-
mer höher und höher gebaut 
werden sollte, ja, er sollte bis 
in den Himmel gehen, also so 
groß sein wie Gott. Klar, das 
hat natürlich nicht geklappt. 
Das Ganze wurde ein echtes 
Chaos und ist zusammenge-
kracht. Ich fand das immer 
schon ganz toll, zeigt es doch, 
dass alles, was nicht in Gottes 
Sinne, also gut oder vollkom-
men ist, letztlich nur zusam-
menbrechen kann. Versteht ihr 
jetzt das Licht, das mir aufging, 
als mir im Zusammenhang mit 
den Warzen der Gedanke an 
die Babeltürme kam?

Ich war so traurig gewe-
sen, dass es immer mehr War-
zen zu werden schienen. Aber 
jetzt sagte jemand in meiner 
Familie lachend: „Hey, es ist 
doch völlig egal. Das ist wie 
bei dem Babelturm, egal ob 
einer oder hundert, die fallen 
schließlich doch alle zusam-
men!“ Oh Mann, das war es! 

Timon Keller
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So antwortet Gott, wenn man 
betet, ganz so, wie man es 
verstehen kann, und man fühlt 
plötzlich, hey das ist wahr !

Ich war mir jetzt völlig si-
cher, die Warzen verschwin-
den, weil sie auch nicht in Got-
tes Sinne sind. Das Erste, was 
jetzt geschah: Mich störten die 
dummen Sprüche nicht mehr, 
die dauernd in der Schule ka-
men. Mensch, war ich froh, ich 
ärgerte mich nicht mehr und 
alles machte mir wieder richtig 
Spaß und ich hatte auch keine 
Lust mehr, irgendjemandem 
böse zu sein. Ich konnte jetzt 
einfach über die Witze, die so 
kamen, mitlachen.

Als ich dann eines Morgens 
in meine Schulklasse kam, 
sagte ein Junge zu mir, dass 
ich ja viel weniger Warzen hät-
te. Und tatsächlich, es waren 
viel weniger geworden. Und in 
den nächsten Tagen wurden 
es noch immer weniger, bis 
sie in Kürze ganz weg waren. 
Futsch, weg, spurlos, einfach 
nicht mehr da!

Das hat mich schon echt 
gefreut, wie ihr Euch sicher 
vorstellen könnt!    

PS: Das war vor einem Jahr, 
die Heilung war von Dauer.

Kids
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Gott beschützt dich
Kathrin, gerade zwei Jahre 

alt, ist zu Besuch bei den Groß-
eltern. Sie schaut sich mit Oma 
die Faltkarte „Noah and the Ark“ 
(Noah und die Arche) an.

Sie freut sich sehr und zählt 
auf: „Elefant, Miezekatze, Mäus-
lein, Haus, Leute, liebe Sonne.“

Einen Regenbogen am Him-
mel kennt sie nicht. Sie hat noch 
nie einen gesehen.

„Ein Regenbogen steht 
manchmal am Himmel, wenn’s 
regnet und gleichzeitig die 
Sonne scheint,” sagt Oma und 
liest den Text zu den Bildern auf 
deutsch vor. Kathrin spitzt die 
Ohren. Zum letzten Bild liest 
Oma: „Wenn du einen Regenbo-
gen am Himmel siehst, sagt er 
dir: ‚Gott beschützt die Kathrin.’” 
Das gefällt ihr und sie trägt die 
Faltkarte mit sich herum.

Als Oma am nächsten Tag 
sagt: „Jetzt muss ich arbeiten,” 
erwidert die Kleine: „Kathrin 
auch arbeiten.” Sie weiß, was 
mit „arbeiten” gemeint ist, näm-
lich die Wochenlektion aus dem 
Vierteljahresheft, der Bibel und 
aus Wissenschaft und Gesund-
heit von Mary Baker Eddy zu stu-
dieren.

Omas Schreibtisch besteht 
aus einer aufgeklappten Arbeits-
platte. Kathrin rückt sich den Fuß-
schemel zurecht und steigt drauf: 
Sie braucht natürlich auch einen 
Teil der Arbeitsplatte zum „Arbei-
ten“ und zum „Lesen“ und zum 
Malen. Dann fällt Kathrin das Pa-
pier runter. Sie will es aufheben 

Heidi Gehrig

Heidi Gehrig kennt 
und praktiziert 
die Christliche 
Wissenschaft seit 
ihrer Kindheit 
und ist in ihrer 
Zweigkirche in 
verschiedenen 
Ämtern tätig, 
darunter auch als 
Erste Leserin.

und stößt heftig an die spitze 
Ecke der Arbeitsplatte, als sie 
wieder auf den Schemel steigt. 
Sie hat sich heftig angedonnert 
am Kopf. Im ersten Moment ist 
sie sprachlos vor Schreck, den 
Tränen nahe. Dann streckt sie 
ihre Ärmchen aus: „Oma neh-
men.“ Die drückt sie fest an sich 
und sagt: „Gott beschützt die 
Kathrin immer!“ „Gott beschützt 
die Kathrin,” wiederholt das Kind 
und sein Gesichtchen hellt sich 
auf. „Gott hat dich sehr, sehr 
lieb,” sagt die Oma.

Ein großer roter Fleck ist im 
Gesicht zu sehen.

Mit Kathrin in den Armen 
betet Oma still: Gott hört nie-
mals auf, Kathrin zu lieben und 
sie zu umsorgen. Seine Liebe 
ist unendlich groß. In dieser un-
endlichen Liebe ist kein Platz für 
eine Beule oder blauen Fleck im 
Gesicht, egal, wie es vielleicht 
zuerst aussieht. Seine geliebte 
Kathrin ist immer in den Armen 
der göttlichen Liebe geborgen 
und beschützt. Das ist einfach 
so, immer. Und „Sich-Andon-
nern“ kann daran auch nichts 
ändern. Es ist alles gut.

Kathrin genießt dieses in-
nige Einssein mit Gott, dem Gu-
ten. Plötzlich fällt der Blick der 
beiden auf den Boden. „Ein Re-
genbogen!“ Eine wunderschöne 
Lichtspiegelung in den Regen-
bogenfarben ist zu sehen. Die 
Freude ist groß! Und das Gesicht 
hat keinen roten Fleck mehr.

Danke, göttliche Liebe!     ©
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Niklas Peschke

mich geführt
Niklas Peschke ist in 
der sechsten Klasse 
der Mittelschule 
nahe Boston, 
Massachusetts.

Gott hat Jessee und

Eines Abends kam ich mit 
meiner Familie von einer Party 
nach Hause und ging wie sonst 
auch immer als Erstes die Trep-
pen hoch zu Jessee, meiner Kat-
ze. Sie saß in meinem Zimmer im 
Mondlicht und miaute fröhlich, 
als ich kam. Dann stupste sie 
mich an, dass ich ihr die Trep-
pen hinunter folgte. Ich dachte, 
sie hätte Hunger und gab ihr 
etwas zu fressen und ging dann 
wieder in mein Zimmer.

Als ich zurückkam, um nach 
ihr zu sehen, konnte ich Jessee 
nirgends finden. Ich stellte fest, 
dass die Kellertür offen war. Da 
bekam ich dann einen ziemlichen 
Schreck und erzählte Mama und 
Papa, was passiert war.

Papa ging nach draußen, 
um mit einer Taschenlampe 
nach Jessee zu suchen. Weil 
Jessee eigentlich eine Woh-
nungskatze ist, machten wir 
uns Sorgen um ihre Sicherheit.

Ich wartete drin und ver-
suchte herauszufinden, warum 
das alles passiert war. Papa kam 
zurück und sagte, dass er Jessee 
nicht gesehen hatte. Ich begann 
zu weinen. Dann sagte ich mir: 
„Nein!“ Ich wollte Gott vertrauen, 
dass er Jessee sicher bewahren 
würde. Und ich fing an zu beten. 
Ich hatte den Gedanken, wie Jes-
see in „Gottes Jackentasche“ sitzt 
und weiß, dass sie sicher ist.

Ich finde es gut, wie Wissen-
schaft und Gesundheit uns ver-
schiedene Namen für Gott bei-
bringt. Eins davon ist Gemüt. 

Darüber dachte ich am meisten 
nach, weil ich mir wünschte, 
dass Jessee die gleiche Bot-
schaft von Gott bekommt, die 
ich von Gott erwartete. Ich 
wusste, dass wir beide Intelli-
genz ausdrückten und dass wir 
beide darauf warteten, dass 
Gemüt uns führen würde.

Ich ging mit Papa wieder 
nach draußen und wir suchen 
wieder mit der Taschenlampe 
nach Jessee. Papa sagt: “Lass 
uns da drüben nachsehen!” 
Aber ich sagt: “Ich würde gern 
hier bleiben, um still zu beten.” 

Also suchte Papa weiter 
und ich blieb da und dach-
te darüber nach, dass Jessee 
ganz sicher war.

Nach ein paar Minuten er-
schien ein wuscheliges Etwas 
mit hellgrünen Augen im Licht-
schein meiner Taschenlampe. 
Es war Jessee! Ich stand vor 
Glück wie festgenagelt da. Ich 
sagte nur: “Danke, Gott!”     
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